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florentinische

ungeschwächten.

1833. .)

Ich kann nicht umhin, meine Landseute auf ein Buch

aufmerksam zu machen, das mir eben jetzt 11833, Leippig
bei Brockhaus) erschienen ist. Ich meine des berühmten

Bildgießers Lorenz Ghiberti Chronck seiner Vaterstadt
von August Hagen aus der italienischen Handschrift übert.
setzt. Ich gestehen, daß mir wenige Beicher einen so großen

Eindruck auf mich gemacht haben. Wenn Benvenuto Colli
iis Leben uns das Bild ein himmelstürmenden Gigante
zeigt, der in unerschöpflicher Kraftfülle wirkend, die MitNebe
und Außenwelt mehr in dem störenden Lichte einer störede

und ankämpfende. Bersizion betrachtet, so schmagt dagegenvilleich aufforder etwa
Ghibertis sanfte wohl gar schwächliche Natur mit verklä¬
renden Liebe an seine Zeitgenossen an und gibt ein Bildjener Tage
seiner Zeit, dergleichen wohl keine Kunstepoche aufzuweisen

Krerkferhe
hat, der Michel = Angelo - artige Breuellesco der KühiMasaccir fühl
Domatello, Jiloppo Coppi, Monch und Maler, die ersten Schritte

des wender vollen Leonarde de Vinci, und, nur kurz erwähntStille
aber doch wie aus einer Engelylorie hereinsthimmern der Frone

Maler von Fiesole, dazu noch eine Welt von Künstlerfigun

und dritten Rangs bret nicht nur mit scharfgezeichnetenzweit Jeyn

Unrissen, sonder auch in lagen und Lebensverhältesten dangestellt,
der Roman erfindet, damals

dergleiche Feutzutage mir. Wirtlichkeit
aber das Leben selbst in Wochacht und Fülle hervorbrachte

Welch eine Zeit! Es gibt ganze Länder, der Geschichte von Frschaf¬
tung der Welt bis zu Jahre des Heils 1833 nicht halb so viel

Interesse darbige, als das kleine Floren und sie MediolisWag
zärren, und war eine Italienen auf der Strasse begegent, solleEin
von werden, den Hut vor ihn abziehen und denken; das ist in Abkommen

bung von denn die die Väter der neuer Bildung sind. Ich zwiffe
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Zumuthu
icht, daß dieses letzter manche schafthaft fürden werden.

Dieser mögen nur immer Ghibeaties Buch ungelesen lassen
Der Abegen wird es gefallen.

Bei den Klang des Seitenspieles
Geh' ich einsamm und allein
gabe wenig, brauchte vielese
doch das wenige ist mein

Amor lauscht in Rasenhecken

Winkt, halb Spott, ja sich hinein
Spiel mit Kindern Kind, Verstenken
Mich laß ruhig und allein o

voll reichedor
Und das Glück in golden Spangengobe

zeigt den Beich gefüllten Schwein
Kommst geflogen, ich gegangen.

Fling du hin, ich geht allein

Und der Ruhm am Rand der Ferrn
Sahle in heller Sterne Scheine

Wer verlangt den nach den Stern
Man betrachtt sie allein

Was soll mir und Beutes viels
Hätt' ich mich erst und was mein

bein den Klag des Seitspäs

Ach ich einsen und allen
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Bei dem Klang des Saitenspieles
Geht ich einsam und allein.
Habe wenig, brauchte vieleswie wenig, das wenig
doch das wenige ist mein.

Amor lauscht in desenheken.

Winkt, halb Spott, zu sich hinein

Spiel mit Kindern, Kind, verstecken
Mich daß ruhig und allein

Und Auch das Glück voll goldner Spangen
zeigt den reich gefällten Schrein.

Könmist geflogen, ich gegangen,

Flieg du hin, ich geh alleinWolzer Lichter
dorfend der Ruhm am Rand der Fernen Schaa, derzeichen

Glänzt in heller Sterne Schein,
wer verlangt, den auch
Wen geleistets nach den Sternen u Mar begehrt auch

Man betrachtet sie allein.

Miße gern ein Beutes vieles

Hatt' ich mich erst und was mein.

Bei dem Klang des Saitenspieles
Geh ich einsam und allein

Als. Schutz frau der Kunstlergemeinde 25schehlst steht und mitder
Löhrst sprache du kantlosen Weh,

Versöhnst was sonst sich Feinde: 7

die Musen und den Thee¬

Anchörd ihr eiges nich
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